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Schweiz, als eine besondere 
Rarität unter den Hausziegen
rassen gilt, stellt eine besondere 
Form der Plattenscheckung dar, 
eine Mantel- oder Schabracken
scheckung.

Hals, Schulterpartie, Ober
arm, Bauch und Oberschenkel 
sowie ein Teil des Schwanzes 
sind weiß, der übrige Körper ist 
schwarz gefärbt. Teile des 
Kopfes sind schwarz gefärbt, 
wiederum aus der Sicht der in
tensiven Sonneneinstrahlung in 
den Hochalpen besonders die 
Augenumgebung. Von der Stirn 
bzw. der H ornbasis dieser 
gehörnten Ziege ziehen sich in 
Richtung auf die Nase zu ver
jüngende schwarze Streifen. 
Die Bezeichnung Pfauenziege 
stammt wahrscheinlich von der 
Pfavenziege. Die Bedeutung 
dieses Wortes ist jedoch nicht 
bekannt.

Solche Mantelschecken -  in 
Österreich ,Mantele’ genannt -  
weisen wiederum auch im Kör
perbau oft Besonderheiten auf. 
Einzelne Exemplare konnten 
wir jetzt auch in den Hohen 
Tauern und im Bereich des 
M ondsees w iederfinden. 
Ebenso wurden in den vergan
genen Jahren einige Exemplare 
von Prof. Aichhorn in der Wild
schönau (Tirol) und im Pinzgau 
(Salzburg) gefunden. Dabei 
müssen sie nicht unbedingt 
schwarzweiß gefärbt sein. Sie 
können auch eine braun- oder 
grauweiße Färbung aufweisen.

Fritz Dietrich Altmann

S t e i n s c h a f e

S teinschafe stammen direkt 
vom Zaupelschaf ab, wel

ches noch im Mittelalter über 
ganz Europa verbreitet war. 
Viele Jahrhunderte hindurch 
wurden die Tiere durch Futter
knappheit und durch das alpine 
Klima zu einem leichtfüttrigen 
und robusten Schaf geformt. 
Steinschafe waren darüberhin- 
aus die Wirtschaftsrasse unse
rer Vorfahren und Bergbauern. 
Vor allem in den alpinen Hang

regionen, die heute kaum noch 
wirtschaftlich genutzt werden -  
zumindest ist es mit den moder
nen schwereren Rassen nicht 
möglich -  konnten sich keine 
anderen Rassen halten. Aus 
durchwegs kurzsichtigen Über
legungen wurden diese wert
vollen -  bestens an Klima, Ve
getation und Haltungsform in 
unseren Breiten angepaßten -  
sehr fruchtbaren Tiere fa st voll
ständig verdrängt.

Tiroler 
Steinschaf

4

S ie sind die älteste 
Schafrasse in Tirol.

Letzte Steinschafe wurden vor 
Jahrzehnten von Franz Frank
hauser im Tuxertal (Tirol) aus
findig gemacht und weiterge
züchtet. Sie sind mehr oder we
niger blaugrau, die Lämmer 
werden jedoch schwarz gebo
ren. Die Wolle ist günstig für 
Kleider, da sie nicht so schnell 
bleicht und sehr dauerhaft ist. In 
den letzten Jahrzehnten wurden 
auch weiße und schwarze Tiere

„ Widderstoßen"

gezüchtet, die stark in der 
Größe zugenommen haben - die 
stark gehörnten Steinschafwid
der müssen beim Gaudafest 
(Zell am Ziller) gegen die 
großen Bergschafwidder zum 
Kampf antreten (Bild oben). 
Der Bestand ist in Tirol gut ge
sichert, auch in Salzburg gibt es 
einige Zuchtgruppen. U

Ambros Aichhorn
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ein lebhaftes Temperament, 
hervorragende Weide- und Alp
tüchtigkeit mit ausgezeichneter 
Trittsicherheit, Marschgängig
keit durch ihre harten Klauen, 
Widerstand- und Anpassungs- 

_  fähigkeit. Sie sind robust bei an- 
x  spruchsloser Haltung, nutzen 

das Grundfutter, sind leichtfüt- 
© trig. Sie lammen problemlos ab.

Montafoner
Steinschaf

D as Montafonerschaf gilt 
als autochthone Rasse 

des Montafon (Vorarlberg). Mit 
größter W ahrscheinlichkeit 
handelt es sich um den nächsten 
Verwandten des Bündnerscha
fes und somit um einen direkten 
Nachkömmling des „Torfscha
fes“ der neusteinzeitlichen 
Pfahlbauten.

Kennzeichen
Das Montafonerschaf ist re

lativ klein mit dünnen Beinen 
und einem schmalen Kopf mit 
geradlinigem  N asenprofil. 
Recht häufig sind noch Tiere 
mit Hörnern anzutreffen. Die 
Farbe ist meist weiß, es kom

men aber auch graue, schwarze 
und gescheckte Tiere vor.

Verbreitung:
Das Montafonerschaf kommt 

heute nur noch in der oberen 
Hälfte des Montafonertales ver
einzelt vor. Es wurde durch 
größere und mastfähigere Ras
sen wie das Tiroler Bergschaf 
verdrängt. Derzeit gibt es noch 
ca. 50 reinrassige Tiere. Im an
grenzenden Paznauntal (Tirol) 
wird das Vorkommen weiterer 
Tiere vermutet. Das Verbrei
tungsgebiet liegt auf einer Mee
reshöhe von 700 bis 1000 m.

Dieses Schaf ist sehr wider
standsfähig und genügsam. We
gen der Kleinheit ist es beson
ders geeignet auch noch die 
höchsten und extremsten Gras
flächen zu nutzen. Zudem wird

Krainer Steinschaf
rainer Steinschafe ent- 

. sprechen laut alten Auf
zeichnungen überwiegend dem 
Typ des alten Steinschafs. 1986 
wurde bekannt, daß in Slowe
nien nahe dem Dreiländereck 
zu Italien und Österreich ein

Restbestand einiger hundert 
Krainer Steinschafe überlebte.

Kennzeichen:
Sie sind zumeist weiß, es gibt 

aber auch braune, schwarze, 
graue und gescheckte Tiere.

im Winter, aufgrund der gerin
gen Körpergröße, ein minima
ler Grundfutterbedarf benötigt. 
Dies wird in den futterarmen 
und kargen Bergbauerngebieten 
sehr geschätzt.

Leistung:
Die züchterisch wichtigste 

Eigenschaft ist seine große 
Fruchtbarkeit (1 bis 2 Lämmer 
bei bis zu zwei Ablammun
gen/Jahr). M

Beide Geschlechter sind meist 
hornlos, Hornansätze sind aber 
erlaubt. Die Ohren sind ge
wöhnlich kurz und abstehend. 
Ihr Fleisch ist feinfasrig, fett
arm und sehr schmackhaft.

Charakter 
und Leistungen:

Krainer Steinschafe haben
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Alpines SteinschafVerbre itung:
Vor allem in Krain (Slowenien, 
Triglav-Nationalpark), Kärn
ten, Steiermark, Burgenland 
und Niederösterreich.
Die ersten Tiere (ca. 30 Stück) 
kamen 1988 nach Österreich.
1992 w urden (aus Trenta, 
T riglavgebiet) aberm als 30 
Tiere importiert. Davon blieben 
auch drei Widder in Österreich, 
die als Stammväter weiterer Li
nien gelten.
Seit 1992 führt der VEGH ein 
gesamtösterreichisches Herd
buch. Nach vorsichtiger Zäh
lung gibt es in Österreich 19 

Züchterinnen.

Zuchtgeschichte:

S ie nimmt ihren Anfang 
beim mischwolligen Zau- 

pelschaf, welches sich seiner
seits direkt auf das neolithische 
Torfschaf zurückführen läßt 
und vermutlich bereits im Zuge 
indogermanischer Völkerwan
derungen nach M itteleuropa 
kam. Im Mittelalter ist das Zau- 
pelschaf die wichtigste Wirt
schaftsrasse; sein Verbreitungs
gebiet reicht von Süddeutsch
land und Böhmen über den ge
samten Alpenraum bis nach Un
garn. Um etwa 1900 finden sich 
reinrassige Zaupelschafe nur 
noch in abgelegenen Grenz- 
bzw. Berglagen, wie Böhmer

Kennzeichen:

E s kommt in den Farben 
schwarz, weiß und grau 

vor, hat ein gerades Nasenprofil 
und ist meist hornlos. Im Ge
gensatz zum Tiroler Stein
schaf, das u. a. über Einkreu- 
zungen vom Tiroler Bergschaf 
(Bergamasker) deutlich ver
größert wurde, stellt das Alpine 
Steinschaf noch den ursprüng
lichen Typ dar. Kaum Unter
schiede lassen sich aber zu 
M ontafoner und K rainer  
Steinschaf finden. Dennoch 
gilt es, diese drei Genmassen 
vollkommen getrennt zu erhal
ten und züchterisch zu fördern, 
ganz im Sinne einer erfolgsori

wald, Bayerischer Wald und 
Waldviertel. Für diese Regionen 
ist aber das Vorkommen des 
Zaupelschafs noch bis in die 
Vierzigeijahre dieses Jahrhun
derts belegt. Da nicht anzuneh
men ist, daß zur gleichen Zeit 
zwei völlig unabhängige 
Schafrassen parallel in der glei
chen Region existierten und die 
alte Beschreibung des Zaupel
schafs zudem sehr genau mit der 
des böhmischen Sumavkascha- 
fes und den heute im Bayeri
schen Wald zu findenden Tieren 
übereinstimmt, wird plausibel, 
daß im Waldschaf die ins Mittel
gebirge abgedrängten Überreste 
des Zaupelschafs zu sehen sind.

entierten Generhaltung und -S i

cherung.

Bestand:
Lediglich ein Bergbauer im 
Pongau (Salzburg) hat diese 
Rasse -  über Jahrzehnte, na
hezu in Reinzucht, bei rund 30 
Tieren -  erhalten.
In der letzten Zeit hat sich ein 
weiterer Züchter -  Josef Brand- 
ner -  um diese Rasse angenom
men. Überdies gibt es Hin
weise, daß auch noch im Möll
tal Exemplare vom alten Stein- 
schaftyp vertreten sind. | |

Verein zur Erhaltung gefährdeter 
Haustierrassen (VEGH)

Der Begriff Zaupel- 
schaf ist als eine idealty

pische Rassenbeschrei

bung für eine Reihe alter, 

mischwolliger Landschaf

schläge zu verstehen, die 

wohl gemeinsame entste
hungsgeschichtliche W ur

zeln haben, jedoch nie 

einer systematischen 

Zucht unterworfen wa
ren.

Der Begriff Waldschaf 
umfaßt nach heutigem 

Verständnis alle altarti

gen Landschafe des Böh
merwaldes, Bayerischen 

Waldes und des Wald

viertels.

Das W aldschaf (Sumavkaschaf)
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A _________

Kennzeichen:
Das Waldschaf ist ein mittel

großes, meist weißes, mitunter 
aber auch schw arzbraunes 
Schaf mit feingliedrigem Kno
chenbau, der Gesichtsschädel 
ist gerade bis leicht gekrümmt 
und relativ kurz, die Ohren ste
hen waagrecht bzw. leicht hän
gend ab; beide Geschlechter 
können gehörnt sein.

Die Tiere zeigen geringe An
fälligkeit für viele klassische 
Schafkrankheiten und hohe Wi
derstandsfähigkeit gegenüber 
Parasiten; sie nutzen auf der 
Weide das Grundfutter bestens 
aus, vertragen auch nasse bzw. ~  
moorige Standorte und eignen _J 
sich für die Koppelschafhaltung e 
und die Nutzung extensiver m 
W eideflächen gleichermaßen ^  
gut; die Lam m ung erfolgt 
durchschnittlich dreim al in 
zwei Jahren, Zwillingsgeburten 
sind sehr häufig; Waldschafe er
bringen eine hohe Milchlei
stung; ihre Mastfähigkeit hin
gegen ist mäßig.

Bestandessituation:
1993 existierten in Österreich 

ca. 50 von der Schlachtung be

drohte Tiere; mit Juli 1995 wa
ren 135 Waldschafe bei 18 
Züchtern herdebüchlich regi
striert, was einer Bestandesver
größerung von 125% in zwei
einhalb Jahren gleichkommt.

Derzeit werden ca. 300 Tiere 
von der Bayerischen Herdbuch
gesellschaft für Schafzucht in 
Bayern betreut.

In Böhmen eröffneten sich 
durch die Einführung einer Be
wirtschaftungsprämie für land
wirtschaftliche Grenzertrags
flächen 1994 den w enigen 
Züchtern neue, ideal auf ihre ro
busten Tiere abgestimmte Ver
dienstmöglichkeiten. Derzeit 
existieren etwa 1400 Sumavka- 
Muttertiere; der Fortbestand 
dieser Herden scheint w irt
schaftlich gesichert.

Waldschaflämmer

Böhmischer Enzian: Sein Be
stand im Mühlviertel w ird  
durch die Beweidung der 
Schafe gesichert
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Landschafts
und B iotoppflege  
durch Schafe
Die Weidewirtschaft ist als die 
älteste großflächige Landkulti
vierungsform unserer Heimat 
zu verstehen; eine ganze Reihe 
von K ulturlandschaftstypen 
sind erst durch Beweidung ent
standen. Einen wesentlichen 
Beitrag zur S icherung des 
Überlebens der alten Haustier
rassen leistet nicht zuletzt ihr 
Einsatz im Naturschutz und der 
Landschaftspflege. So wird mit 
dem Projekt der ÖNJ-Häslach 
(s. Kasten), welches die Siche
rung des Rassengenoms von 
Böhmerwaldschafen (und Ro
tem Höhenvieh) zum Inhalt hat, 
auch gezielter Artenschutz be
trieben. Der vom Aussterben 
bedrohte Böhmische Enzian 
(Gentianella bohemica), dessen 
Verbreitung auf extensive Be
weidung zurückzuführen ist, 
profitiert von der Beweidung 
seiner Standorte. Der Einsatz 
von W eidetieren, vor allem 
Schafherden, unter naturschutz
fachlicher Aufsicht hat sich 
auch in sensiblen Biotopen (se
kundären Trockenrasen etwa 
oder Mooren) als sehr erfolg
reich, am besten bestandessi- 
chernd und im Vergleich zum 
Mähen als mittelfristig billiger 
erwiesen. ■

Karl Zimmerhackl, 
ÖNJ-Haslach Das Kärntner Brillenschaf ist 

ursprünglich aus einheimi
schen Schlägen, unter Einfluß des 
Paduaner Schafes und mäßigem 
Anteil des Bergamasker Schafes 
entstanden. Bis zum Beginn

„  v l
W a ld s c h a fp r o je k t  d e r  on j
Ö sterreichischen  N a tu r s c h u t z ju g e n d

In den ersten zweieinhalb Jahren unserer Beschäftigung mit 
bedrohten Haustierrassen standen der präkeren Situation 
gemäß primär Erhaltung und Ausbau der genetischen Basis im 
Vordergrund. Im unteren Mühlviertel fanden wir einen Einsied
ler mit ein paar bodenständigen Schafen in den Wäldern nahe 
der tschechischen Grenze.

Aus diesem Bestand wurde im Juli 1993 die Zuchtherde der 
ÖNJ-Haslach -  ein Widder, acht Mutterschafe und ein Lamm -  
zusammengestellt und einem organisch-biologisch wirtschaf
tendem Betrieb zur Haltung überlassen.

Seit Beginn unseres Projektes wurden 30 Waidschafe gebo
ren. 20 davon gaben wir an fünf neue Züchter ab. Weitere In
teressenten mußten wir aus Zuchttiermangel vertrösten. Mit 
Waldschafzüchtern im Bayerischen Wald und im südböhmi
schen Raum konnten wichtige Kontakte geknüpft werden. Die 
Landwirtschaftliche Fakultät der Universität Budweis ist mit viel 
Engagement und großem Interesse an trilateraler Zusammen
arbeit in Sachen gefährdete Haustierrassen des Böhmerwaldes 
aktiv. Ein Genaustausch mit Sumavka-Widdern ist mittelfristig 
besonders für die kleine österreichische Waldschafpopulation 
von entscheidender Bedeutung.

Kärntner 
'llenschaf
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des Zweiten Weltkrieges war 
das Kärntner Brillenschaf die 
am stärksten verbreitete Rasse 
im südlichen Bundesland. Erst
mals wird dieses Schaf unter 
dem Namen „Seeländer“ im 
Jahre 1844 erwähnt, beschrie
ben wird es schon wesentlich 
früher.

Bis zur Jahrhundertwende 
wurden jährlich an die 30.000 
Tiere nach Paris und bis 1934 
auch etwa 14.000 in die 
Schweiz verkauft. So ist es kein 
Wunder, daß es heute in der 
Schweiz (Spiegelschaf), in Süd
tirol (Villnösser Schaf) und in 
Bayern verwandte Tiere gibt.

Von 1938 an versuchte man 
alle bodenständigen Schafras
sen Österreichs über Verdrän
gungskreuzung mit Bergamas- 
ker Widdern zu vereinheitli
chen, daraus sollte das Deut
sche Bergschaf werden. In der 
Folge entstand dann ein fast 
einheitliches Bergschaf. Dabei 
gingen wertvolle Eigenschaf
ten, wie z. B. Fleischqualität 
und feinfasrige Wolle verloren. 
In kleinsten Beständen konnte 
sich das Kärntner Brillenschaf 
durch Zufall erhalten.

Kennzeichen:
Es ist ein kräftiges, mittel

großes, langbeiniges Schaf, mit 
langem Kopf und gewölbtem, 
starkem Nasenrücken. Hänge
ohren, weiß mit schwarzen Ab
zeichen am Kopf, gelegentlich 
am Rumpf. Voraugenregion und 
Ohren teilweise schwarz pig
mentiert, gelegentlich Flecken 
an den Lippen. Übrige Wolle 
weiß. Hornlos.

Bestandsentw icklung:
Die Erhaltung des Kärntner 

Brillenschafes in Österreich 
wurde vor zehn Jahren in die 
Wege geleitet und von einigen 
Züchtern mit großem Engage
ment verfolgt. Der Bestand ist 
in der Zwischenzeit von damals 
17 weiblichen und sechs männ
lichen Tieren auf über 350 Bril
lenschafe angewachsen. Im 
Jahr 1992 konnte ein kleiner 
Bestand in Slowenien ausfindig 
gemacht werden, der zur Erwei
terung der genetischen Basis er
worben wurde.

Seit 1992 gibt es mittels EDV 
auch eine zentrale Aufzeich
nung aller österreichischen 
Tiere. Durch die Auswertung 
der Zuchtdaten soll Inzucht ver
mieden werden. Diese Arbeit 
bildet eine der Voraussetzun
gen, um wieder zu einer Popu
lation zu kommen, die wirt
schaftlich sinnvoll genutzt wer
den kann.

Als Hauptziel wird die Erhal
tung der alten genetischen Sub
stanz des Kärntner Brillenscha
fes angesehen.

Bestandszahlen des 
Kärntner Brillenschafes 
Anfang 1996:
40 Zuchtwidder aus sieben 
Linien.
400 weibliche Tiere aus 21 
Linien.
Zahl der Züchter: 55

Verein der 
Kärntner Brillenschafzüchter

Zackelschafe
Schafe im Regenmantel

D ie Schafe der ungarischen 
Pußtagebiete vergange

ner Zeiten waren Schafe im le
bendigen Regenmantel. Die 
Woll- oder Unterhaare ihres 
Pelzes haben Isolationsfunktion 
und schützen im Winter vor Un
terkühlung und im Sommer vor 
Überhitzung. Die im Vergleich 
dazu größeren, längeren Gran
nen -  oder Oberhaare -  liegen 
dachziegelartig übereinander 
und sorgen dafür, daß Regen 
und Schnee, bei Sandstürmen 
aber auch Sand und Staub daran 
herunterrieseln, ohne daß der 
Körper durchnäßt beziehungs
weise verschmutzt wird. Dieser, 
wie der Fachmann sagt, 
mischwollige Pelz dient seit 
Jahrhunderten in Form der Hir
tenmäntel dem Schutz der 
menschlichen Behüter und Be
gleiter der Haustierherden der 
ungarischen Pußta.

Die Hirten züchteten den 
Zackeischafen schrauben- oder 
korkenzieherartig gedrehte 
Hörner an, die bei den erwach
senen Böcken besondere, wahr
haft riesige Dimensionen er
reichten. Daß es sich um wahre 
Züchtungskunst vergangener 
Zeiten handelt, beweist die Tat
sache, daß die wilde Stamm
form aller Hausschafe, die alle 
zu einer Art gehörenden Eur- 
asiatischen W ildschafe, im 
weiblichen Geschlecht hornlos 
bzw. relativ kleinhömig ist und 
im männlichen Geschlecht rela
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tiv große sichel- oder 
schneckenförmige Hörner auf
weist. Wäre ein solches Horn 
aus Gummi und man zöge eine 
solche Schnecke auseinander, 
dann entstünde eine Schraube. 
In der Tierzucht erfordert das 
viele Generationen züchteri
scher Auslese, bis ein solches 
Ziel erreicht ist.

Die ungarischen Zackel- oder 
Rackaschafe verkörpern heute 
die letzte und damit einzige 
Hausschafrasse mit Schrauben
hörnern. Würde sie für immer 
verschwinden, so wäre die Welt 
um eine 5000 Jahre alte Schöp
fung der Menschen, ein ge
nauso wertvolles Kulturgut wie 
es beispielsw eise ein 5000 
Jahre altes Gefäß ist, ärmer.

Die ungarischen Z ackei
schafe gibt es in weiß bzw. 
wildfarben, d. h. mit hellem, 
grobem Wollvlies und weißli

chem oder braunem Gesicht 
und genauso gefärbten, eben
falls nicht besonders bewollten 
Unterbeinen. Eine Bewollung 
weit bis ins Gesicht hinein und 
hinab bis zum Beginn der 
Klauen, so wie es heute bei 
Hochleistungsschafen gefor
dert wird, wäre unter den Be
dingungen vergangener Zeiten 
sehr unpraktisch, ja unmöglich 
gewesen, da sie den Tieren bei
spielsweise in den Weiten der 
Steppe mit vielen Hindernissen 
und nach natürlichen Feinden 
die Sicht- und Fortbewegungs
m öglichkeit stark einge
schränkt hätte.

Sie galten als ausgestorben, 
aber ich konnte glücklicher
weise in einem kleinen Zoo in 
Ungarn noch einige entdecken.

Fritz Dietrich Altmann

I n Mitteleuropa ist das Pferd 
als landw irtschaftliches 

Nutztier nahezu bedeutungslos 
geworden. Es tritt hier fast nur 
noch als Sport- und Freizeit
pferd in Erscheinung. Diese 
Tatsache läßt leicht übersehen, 
welchen bedeutenden Anteil 
das Pferd an der Entwicklung 
von Zivilisation und Kultur des 
Menschen hatte. Kraft und Ar
beitswilligkeit ließen es zum 
unentbehrlichen Helfer in der 
Landwirtschaft werden. Es half 
bei B odenbearbeitung und 
Ernte, brachte die landwirt
schaftlichen Produkte in die 
Stadt und machte Handel in 
größerem Umfang von Land zu 
Land möglich. Dort wo Handel 
und Transport ohne Pferde 
möglich waren, wie bei der 
Flußschiffahrt, war man beim 
Transport der Schiffe flußauf
wärts wieder auf Pferde ange
wiesen. Schon bei unseren öst
lichen Nachbarn hat das Pferd 
von seiner ursprünglichen Be
deutung wenig verloren.

Przewalskipferd
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